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Postaiito. firlinseMCospIz.

(Etnmö über 3apmt.
©on 3. <£. ©.

Wugenblidlid) toenben fid) bie Wugen bec ganzen ©3elt
auf 3apan, bas oon einem fo furchtbaren ilugliid heim»
geflieht roorben ift. 3^ei feinet fdjönften unb'gröhten Stable,
©ofobaina unb Dofio, finb oon einem fürchterlichen C£rb=

beben oollfotnmen serftört roorben, fçjunbertaufenbe oon
StTîenfchen haben babei ben Dob gefunben.

®s gibt aber oiele SDienfctjen, bie uon 3apan noeb nidjt
uiel toiffen, bie nicht iniffen, bah es 3U ben lanbfdjaftlid)
fchönften uttb ben befudjteften (Segenben ber ©3elt 311 red)»
iten ift.

©efonbers eigenartig unb an3iel>enb roirtt es burd) bas
bort, herrfdjenbe ©eben unb treiben, bas uor etroa fed)3ig
Sohren nod) für bie meiften ein ©ud) mit fiebert Siegeln roar.

Wis 1854 bet aineriïanifcfoe Wbmtral ©errt) ben erften
©ertrag mit 3apau crbfchlofj, hanbelte es fid) in ber Dat
nur um (Errichtung einer 3uflud)tsftätte für Schiffbrüchige
ber 933 a If if cl) f ä n ger — glotte bes ©erittgmeeres. Wnge»
fidjts ber brohenben ©efdjühe ber ameritanifd)ert Hriegs»
fdjiffe geftanb man ben gremblingen anfangs nur jögentb
bie Wnlegung einer ©ettungsftation in bem fumpfigen gi=
fdjerborf Hanagaroa unroeit bes beutigen ©ofohama 3U.

Ces gelang ©ein) burd) Wttfdjluh an bie erften 3uge=
ftänbniffe einen äuherft günftigen ©ertrag ab3ufdjliehen,
tooburd) mehrere ber roiebtigften hafenpläbe bem &an»
bei unb ber Wnfieblung für ©orbatnerita eröffnet rourben.

Webnlid>e ©ertrage tarnen einige 3al)re fpäter mit
ben europäifd)cn feefabrenben Staaten juftanbe unb
1868 ooll3og fid) eine grobe Umroähung. Das Sdjo»
gunat, eine Wri 001t ©tilitärherrfchaft, tourbe geftüqt,
bie Daitnio, oorbem fouoeräue ©anbesfürften, mürben
mebiatifiert, bie Samurai (3roeif<btoertmänner), bie bru»
tales Wuftreten im befonberen als Erbrecht beanfprudjten,
rourben befeitigt. Dafür tarn eine ber preujfifdjen nad)»
gebilbete Serfaffung mit ©oltsoertretung unb öerren»
bans ans ©über, eine grobe ffltettge europäifdjer Staats»
einridjtungen, roorunter audj bie allgemeine ©tifitärpflidji
roar, rourben eingeführt. ©uropäifdje (Seiehrte, Werst'e,
Dedfniter unb ©tilitärs rourben berufen, befähigte 3a»
paner ins Wuslattb gefaubt, um bort Henatniffe in allen
©erufs3ioeigen 3U famineln, llnioerfitäten unb tedpiifdje

bas Wuto bahin, au turmhohen Wb»

hängen entlang, au (Sletfdjern oorüber,
über tofenbe WIpenbädje, immer höher
unb höher hinauf. 3uerft malerifche,
oon buntein Dannentoälbern umgebene
©ergbörfdjen; bann nur nod) einzelne
Speid)« unb WIpenftälle. Die Slßälber
roerben immer fpärlidjer, bie ©egetation
roirb immer ärmer. ©ur noch ein grüner
Schimmer breitet fid) über bas ©eröll
unb bie Salben aus, bann oerfchroinbet
aud) er, unb es bleiben bie fahlen gel»
Jen uttb ©efteine, bie fdfroffeu gelfett,
an benett ein eifiger ©Sinb fid) bridjt,
fie 3ufehenbs 3erfplitternb. So ficher

fühlt man fid) im Wlpenauto, bah ber
©ebante einer ©efahr gar nie auf»
fommt. Hub tatfädjlid) ift bis heute
ber Wlpenpoft nod) tein ein3iger Un»

fall sugeftofjen, im ©egenteil brachte fie

bereits itt einigen gälten Silfe. Die
©lagen finb bereut tonftruiert, bah fie

fehr fdjarfe Hehren in einem einsigen

3uge nehmen tonnen, bas beäugftigenbe
Sin» uttb ©üdfahren in ben Hehren
alfo oermieben roirb. ©eben ben 30>et

getoöhnlichen ffirentfett befifcen bie ©Sagen, bie, nebenbei

ermähnt, oon fdjroe^erifcber Snbuftrie flammen, nod) eine

fehr roirïfame ©totorbremfe. Die ©Sagenführer unterliegen
beut ftrengften Wltoholoerbot; an beftinrmten Salteftellen
roirb ihnen ©tilth ober Dee oerabfolgt. Sie refrutieren fid)

aus burd)megs erprobten, tüchtigen gahrern.

(Einige Wlpenpoften d ermitteln ben Wufdjluh an aus»
läitbifdje Wutolinien. So erreicht matt in ©funbs bie öfter»
reid)ifd)en Hurfe nad) ßaubed, in ©aftafegna unb Splügen
bie italienifchen fiinien nad) ©hiaoenna, unb auf bem ©ro=
hen St. Setnhatb ben Hurs nad) Wofta.

3m ©Sinter ift ber ©etrieb ber Wlpenpoften eingeftellt.
©or ©cgiutt ber WIpenpoftfaifou merbeu bie WIpenftrahen
einer eingehenben 3nfpettion untersogen. Wuf einigen biefer
Straffen mürben internationale Wutomobilrennen oeran»
ftaltet, mie bas HIaufenrennen, bas St. ©ernbarbrettnen ufto.

©tit ben Wlpenpoften ift bie Sd)ioci3 um ein ©ertehrs»
mittel reidjer, bas fie mit Stol3 erfüllen fann. Wlles tlappt
auherorbentlich gut. ©3as aber bie WIpenpoften gegenüber
aubertt ©ertehrsmitteln befonbers aus3eid)net, ift bie rela»
tiue ©illigfeit, bie ermöglicht, bah nid)t nur ©egüterte fie
benühen tonnen. H. C.

PoJtnuto. Stirkiipassljôbc.
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Etwas über Zapa»l.
Von I. C. R.

Augenblicklich wenden sich die Augen der ganzen Well
auf Japan, das von einem so furchtbare» Unglück heim-
gesucht worden ist. Zwei seiner schönsten und größten Städte,
Vokohama und Tokio, sind von einem fürchterlichen Erd-
beben vollkommen zerstört worden, Hundertausende von
Menschen haben dabei den Tod gefunden.

Es gibt aber viele Menschen, die von Japan noch nicht
viel wissen, die nicht wissen, daß es zu den landschaftlich
schönsten und den besuchtesten Gegenden der Welt zu rech-
»en ist.

Besonders eigenartig und anziehend wirkt es durch das
dort, herrschende Leben und Treiben, das vor etwa sechzig
Jahren noch für die meisten ein Buch mit sieben Siegeln war.

Ms 1834 der amerikanische Admiral Perrp den ersten
Vertrag mit Japan abschloß, handelte es sich in der Tat
nur um Errichtung einer Zufluchtsstätte für Schiffbrüchige
der Walfischfänger — Flotte des Beringmeeres. Ange-
sichts der drohenden Geschütze der amerikanischen Kriegs-
schiffe gestand man den Fremdlingen anfangs nur zögernd
die Anlegung einer Rettungsstation in dem sumpfigen Fi-
scherdorf Kanagawa unweit des heutigen Vokohama zu.

Es gelang Perry durch Anschluß an die ersten Zuge-
ständnisse einen äußerst günstigen Vertrag abzuschließen,
wodurch mehrere der wichtigsten Hafenplätze dein Han-
del und der Ansiedlung für Nordamerika eröffnet wurden.

Aehnliche Vertrüge kamen einige Jahre später mit
den europäischen seefahrenden Staaten zustande und
1868 vollzog sich eine große Umwälzung. Das Schv-
gunat, eine Art von Militärherrschaft, wurde gestürzt,
die Daimio, vordem souveräne Landesfllrsten, wurden
mediatisiert, die Samurai (Zweischwertmänner), die bru-
tales Auftreten im besonderen als Erbrecht beanspruchten,
wurden beseitigt. Dafür kam eine der preußischen nach-
gebildete Verfassung mit Volksvertretung und Herren-
Haus ans Ruder, eine große Menge europäischer Staats-
einrichtungen, worunter auch die allgemeine Militärpflicht
war, wurden eingeführt. Europäische Gelehrte, Aerztè,
Techniker und Militärs wurden berufen, befähigte Ja-
paner ins Ausland gesandt, um dort Kenntnisse in allen
Berufszweigen zu sammeln, Universitäten und technische

das Auto dahin, an turmhohen Ab-
Hüngen entlang, an Gletschern vorüber,
über tosende Alpenbäche, immer höher
und höher hinauf. Zuerst malerische,
von dunkeln Tannenwäldern umgebene
Bergdörfchen; dann nur noch einzelne
Speicher und Alpenställe. Die Wälder
werden immer spärlicher, die Vegetation
wird immer ärmer. Nur noch ein grüner
Schimmer breitet sich über das Geröll
und die Halden aus, dann verschwindet
auch er, und es bleiben die kahlen Fel-
sen und Gesteine, die schroffen Felsen,
an denen ein eisiger Wind sich bricht,
sie zusehends zersplitternd. So sicher

fühlt man sich im Alpenautv, daß der
Gedanke einer Gefahr gar nie auf-
kommt. Und tatsächlich ist bis heute
der Alpenpost noch kein einziger Un-

fall zugestoßen, im Gegenteil brachte sie

bereits in einigen Fällen Hilfe. Die
Wagen sind derart konstruiert, daß sie

sehr scharfe Kehren in einem einzigen

Zuge nehmen können, das beängstigende

Hin- und Nückfahren in den Kehren
also vermieden wird. Neben den zwei

gewöhnlichen Bremsen besitzen die Wagen, die, nebenbei

erwähnt, von schweizerischer Industrie stammen, noch eine

sehr wirksame Motorbremse. Die Wagenführer unterliegen
den, strengsten Alkoholverbot; an bestimmten Haltestellen
wird ihnen Milch oder Tee verabfolgt. Sie rekrutieren sich

aus durchwegs erprobten, tüchtigen Fahrern.

Einige Alpenposten vermitteln den Anschluß an aus-
ländische Autolinien. So erreicht man in Pfunds die öfter-
reichischen Kurse nach Landeck, in Castasegna und Splügen
die italienischen Linien nach Chiavenna, und auf dem Gro-
ßen St. Bernhard den Kurs nach Aosta.

Im Winter ist der Betrieb der Alpenposten eingestellt.
Vor Beginn der Alpenpostsaison werden die Alpenstraßen
einer eingehenden Inspektion unterzogen. Auf einigen dieser

Straßen wurden internationale Automobilrennen veran-
staltet, wie das Klausenrennen, das St. Bernhardrennen usw.

Mit den Alpenposte» ist die Schweiz um ein Verkehrs-
niittel reicher, das sie mit Stolz erfüllen kann. Alles klappt
außerordentlich gut. Was aber die Alpenposten gegenüber
andern Verkehrsmitteln besonders auszeichnet, ist die rela-
tive Billigkeit, die ermöglicht, daß nicht nur Begüterte sie

benützen können. I I. L.

poti.iltto. 5m'k.,p.issIiSke.
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£>od)}cf)iüert gegründet, fpäter and) Sahnten aller Birten
ins Eeben gerufert.

/ "titlle biefe ©uftalteu uitb C£inrid>tuiigeu würben an»
fangs una Europäern geleitet. 3ej)t werben fie fd)on lange
uou 3apanern geführt.

Die Sapauer firtb, wenigstens in ben Stäb ten, meift
freuublid) uttb Ijöflid) gegen bie gtemben. Die 3apauer=
innen, — barüber firtb alle einig, — finb, wenn auch feine
Schönheiten, fo bod) meiftens wirtlich angenehme ©rfdjet»
nungen, bie buid) bie 3ierüd)feit in allen ©ewegungen
unb burd) ihr immer heiteres, befd)eibenes, höfliches ©e=
nehmen unb liebenswüröiges ©liefen auffallen.

Die Strafen ber japattifchert Stähle uttb Dörfer wer»
beit peinliçh fauber gehalten. Saft hinter jebem Räuschen
iff ein fleiner ©arten 311 finbett, wenn irgenb möglid) mit
©liiiiatutfelfen, ©Hafferfällen, Springbrunnen, alles fo ttieb»
lid), voie eben aus ber Spieliuarenfammluitg gefomnteu.

Sehr eingenommen wirb man für bas iapauifdje ©oll
als ©luitnenliebhiaber, wenn man hört, bah bie gröhteu
©ationalfefte, im grübjabr bie 3eit ber Kirfchenblüte, int
Öerbft bas ©hrpfanthemumfeft, febesmal eine ©8od)e lang,
ftieng gefeiert werben.

2Ilt uttb jung, reid) unb arm, ber ©titabo mit feinet
Satttilte nicht ausgenommen, jieht bann hinaus, tint in
ber freien ©ottesnatur in ©aturgenüffen ju fchtoelgeu, too»
bei geiftige ©efränfe ftreng oerpönt finb.

3n ©ofohania entwitfeit fid) bas eigentlidjc ©fuge»
borenenlebett in ben ©ingeborenen ©iertelu erft in ben
©bettbftunben mit einbrechenber Dunfelheit. 2Ille bie oielen
©ertaufsläben ber 5>anbwerter finb rtad) ber Strohe 31t

oollfomtnen offen.
2luf ber ©litte ber Strohe (Drottoirs gibt es nicht)

brättgen unb flohen fid) Daufenbe. lieber bie Strahen finb
lange Seile gefpannt, an benen fotoohl ©apierlaternen 3ur
©eleud)tung, als auch Sahnen ieber 2lrt befeftigt finb, bie
befonbers bie ©eftalt oon Sifd)en unb rtefigen Drachen
haben. i. .i :

i 1

3n Dotio liegt inmitten ber Stabt ber grohe Ueno»
©art, beffen lanbfchaftlidje Schönheit febett überrafd)en
muhte. Dort werben auch bie berühmten ©eifha Dän3e
getagt, eitte 2Irt ©lenuett, bas unter ©egleiiung einer
eigentümlid)en ©lufif, auf einem manbolinenartigen Snftru»
ment, oott oter jungen ©läbchen getait3t toirb. 3n einem
©fänberfpiel werben währenb bes Datées nach uttb nad)
bie 3U biefer ©etegenheit befonbers gewählten hellen Iuf=
tigen Kletbuugsftüde ab» unb bann ohne llnterbred)ung
bes Dan3es wieber angelegt. Die träumerifdjert Stellungen,
bie,anmutigen, burchaus nid)t herausforbernben ^Bewegungen
uttb bie eigenartige Schönheit biefer Sajaberen haben einen
fdjwer befdjreiblidjen ©ei3.

3apan ift nad) jeher ©idjluttg itt beftem Stanb ge=

halten. Die ßanbftrahen finb gut fahrbar, bas ©ifenbahn»
wefett geregelt, bie ©oÜ3ei gut uniformiert unb gerne 3ur
©ustunft bereit. Das ©lilitär macht einen günftigen ©in»
brud. 2In ©röhe ïommt bas japanifche 3nfelreid) ©roh»
britannien ungefähr gleich- ©tan muh mit,Dräuet oon ber
©erwüftung Kenntnis nehmen, bie bies fdjöne unb ertrag»
reiche ßainb fo plöhlich betroffen hat. ©tit ber giiuftigften
©leinung oon fianb unb fieuten oerläht jeher 3apan, ber
einmal bort weilen burfte.
X« —

$Ber l)at bos gefegt?
3m Spätherbft, an Haren 2Ibenbett, geigt fid) mitten

in ber Kette ber ©erner 2IIpert eine ungewöhnlich feltfame
©rfcheiuung. Die ©rwathfenen in unferem Danbe îennen fie

wohl alle: Das Kreus an ber 3uttgfrau. 3ebes 3ahr, wenn
wir es wieber fehen, ftaunen wir aufs neue barüber. 3e=

wetls, wenn ber Dag fith neigt unb bie Sonne finît, geidjnen

fid) auf bern weihen ©tantel ber Königin ber Serge buittle
Sdjatten, bie gufammen ein ridjtiges Kreuj bilbett. ©in eigen»

artig ergreifenbes Silb, bas jeben bettfenben ©efdjauer 311

tieferem Sinnen oeranlaht.
©or 20,000 Sohren fdjott uttb mehr, als bie Urbe»

wohner unfer Eattb burchftreiften, Säger im bidjtett Hr=
walb, Sifd)er attt Straube ber Sl'üffe unb Seen, in ber
Sinfternis ber Xlnfultur uttb ffiötjenreligion — mit welchen
©efühlen unb ©hnungert werben fie wohl betrachtet haben
bas ihnen unerflärlicfje, faft überirbifche Silb in ber Sente,
hod) oben!

Hub dis bann fpüter bie elften djriftlichen ©laubens»
boten in unfere ©atte tarnen unb ttnferen ©orfahren oon
einem Kreuge rebeten, an betn ber £etlanb ber ©Seit ge»

ftorbett, unb bas 5treug oerehren lehrten als ein heiliges
Sinttbilb bes ©laubens unb bas KreÜ3 pflart3ten auf bie
©räber unb auf bie {leinen ©otteshüufer, mit weldjer Stirn»
mutig mögen ba unfere ©orfahren aufgeblidt haben gutn
©Ipenwall: bort oben, itt ungeheurer ©röhe, alles über»

rägenb, unerreichbar' unb bod) jebem ©uge fichtbar......
basfelbe wunberbare 3eid)eu!

Hub wieber fpäter bilbete fid) itt ben beloetifcbett ©er»

gett ber ©uttb ber ©ibgeitoffett. Diefer ©uttb machte int
Saufe ber 3eit ben ©amen unb bas ©Happen bes Staubes
Schwt)3 am ©ierwalbftätterfee 311 feinem eigenen: nannte
bas fianb Sdjweig unb erführte 311m ©aitrier bas weihe

5treug int roten Selb.
Hub feither mutet es jeben warm empfinbenben Sür»

ger unferer Heimat fo merfwürbig an: 's ift bod) ein

eigenes 3ufammentreffeit, als hätte es fo fein tnüffen nacti
ber Sügung ber Sd)idfalsleitung, wir flehen boppelt unb
breifad) unter bcm 3ei<hen bes Kreuges!

Die 3eiten wanbern. Die ©lenfdjen wechfeltt am Snh
bes ©ehirges, ffiefd)Ied)t um ®efd)ted)t. Die 3üge aber, bie

ber ©lltnädjtige fdjrieb hinauf an bie ewigen ©lauern oon
Sels unb ©is bleiben burd) bie 3ahrl)unberte unb 3ahr»
taufenbe. Hub allen, bie emporfchauen, ift's ein Dert unb
eine ©rebigt, oiel padenber als Sudjftabeu unb ©Horte. Dem
einen mag es biefe ©ebanfen erwedett, betn anbertt jene.

©Hir trtödden nur einem ©usbrttd geben: hod) hinauf in
bie Sifnenwaitb, über alles Dreiben ber ©lenfdjen, in alle

©radjt hinein ft e 111 © 0 11 — bas K r e u 3

(3(u8: ©. SSaubenßadjet': „PtäEjec, mein ©ott, gu ®ir!" ®ic Stuf»
fiiße beâ ßetiebtcn, teiber 31t früh flefctjiebenen Serner ÎCfarrerâ finb im
Sertag Drett ffiifti nunmehr in britter Sluflage evfcfiienen.)

— '

9tegcttfcfttt)ßrc SXlac^t.

@3 ift fo ftitmm unb regenfchtoer bie ©ad)t.

Sm ©ebelgratt uerlieren fid) bie ©äffen,
2113 hätten fie, Pom ©lonbenfdjein Perlaffen,

Std) leben3fd)ett au3 bem ©ereid) gemadjt.

Sîein Don höht ring3, mein @d)reiten nur allein
2tm itaffen Steig entlang unb bollen ©offen.
©o:t îoetfjen Schleiern bleibt ber Slid ttmfloffen.

Sd))oer tappt ber Snh in fat)le3 ©icptS hinein.

Säp bridjt ber SBinb itt all bett ©ebeltroh,
Da3 ©lonblid)t fpapt burd) tuaÜenbe ©arbitten,

2liif 2Utgenblide nur, Çetltict)t befd)ienen,

©rglän^t bie Stabt nnb pod) ba3 Sffiolïenfchtoh-
®. Dfer.
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Hochschulen gegründet, später auch Fabriken aller Arten
ins Leben gerufen.

> Alle diese Anstalten and Einrichtungen wurden an-
fangs von Europäern geleitet. Jetzt werden sie schon lange
von Japanern geführt.

Die Japaner sind, wenigstens in den Städten, nieist
freundlich und höflich gegen die Fremden. Die Japaner-
innen. — darüber sind alle einig, — sind, wenn auch keine
Schönheiten, so doch meistens wirklich angenehme Erschei-
nungen. die durch die Zierlichkeit in allen Bewegungen
und durch ihr immer heiteres, bescheidenes, höfliches Be-
nehmen und liebenswürdiges Wesen auffallen.

Die Straßen der japanischen Städte und Dörfer wer-
den peinlich sauber gehalten. Fast hinter jedem Häuschen
ist ein kleiner Garten zu finden, wenn irgend möglich mit
Miniaturfelseu, Wasserfällen, Springbrunnen, alles so nied-
lich, wie eben aus der Spielwarensammlung gekommen.

Sehr eingenommen wird man für das japanische Bolk
als Blumenliebhaber, wenn man hört, daß die größten
Nationalfeste, im Frühjahr die Zeit der Kirschenblüte, ini
Herbst das Chrysanthemumfest. jedesmal eine Woche lang,
streng gefeiert werden.

Alt und jung, reich und arm, der Mikado mit seiner
Familie nicht ausgenommen, zieht dann hinaus, um in
der freien Gottesnatur in Naturgenüssen zu schwelgen, wo-
bei geistige Getränke streng verpönt sind.

In Bokohama entwickelt sich das eigentliche Einge-
borenenleben in den Eingeborenen Vierteln erst in den
Abendstunden mit einbrechender Dunkelheit. Alle die vielen
Verkaufslüden der Handwerker sind nach der Straße zu
vollkommen offen.

Auf der Mitte der Straße (Trottoirs gibt es nicht)
drängen und stoßen sich Tausende. Ueber die Straßen sind
lange Seile gespannt, an denen sowohl Papierlaternen zur
Beleuchtung, als auch Fahnen jeder Art befestigt sind, die
besonders die Gestalt von Fischen und riesigen Drachen
haben. l i

" ' ì

In Tokio liegt inmitten der Stadt der große Ueno-
Park, dessen landschaftliche Schönheit jeden überraschen
mußte. Dort werden auch die berühmten Geisha Tänze
getanzt, eine Art Menuett, das unter Begleitung einer
eigentümlichen Musik, auf einem mandoliuenartigen Jnstru-
ment, von vier jungen Mädchen getanzt wird. In einem
Pfänderspiel werden während des Tanzes nach und nach
die zu dieser Gelegenheit besonders gewählten hellen luf-
tigen Kleidungsstücke ab- und dann ohne Unterbrechung
des Tanzes wieder angelegt. Die träumerischen Stellungen,
die anmutigen, durchaus nicht herausfordernden Bewegungen
und die eigenartige Schönheit dieser Bajaderen haben einen
schwer beschreiblichen Reiz.

Japan ist nach jeder Richtung in bestem Stand ge-
halten. Die Landstraßen sind gut fahrbar, das Eisenbahn-
wesen geregelt, die Polizei gut uniformiert und gerne zur
Auskunft bereit. Das Militär macht einen günstigen Ein-
druck. An Größe kommt das japanische Jnselreich Groß-
britannien ungefähr gleich. Man muß mit Trauet von der
Verwüstung Kenntnis nehmen, die dies schöne und ertrag-
reiche Land so plötzlich betroffen hat. Mit der günstigsten
Meinung von Land und Leuten verläßt jeder Japan, der
einmal dort weilen durfte.
»W« —»»»

Wer hat das Kreuz gesetzt?
Im Spätherbst, an klaren Abenden, zeigt sich mitten

in der Kette der Berner Alpen eine ungewöhnlich seltsame

Erscheinung. Die Erwachsenen in unserem Lande kennen sie

wohl alle: Das Kreuz an der Jungfrau. Jedes Jahr, wenn
wir es wieder sehen, staunen wir aufs neue darüber. Je-
weils, wenn der Tag sich neigt und die Sonne sinkt, zeichnen

sich auf dem weißen Mantel der Königin der Berge dunkle
Schatten, die zusammen ein richtiges Kreuz bilden. Ein eigen-
artig ergreifendes Bild, das jeden denkenden Beschauer zu
tieferem Sinnen veranlaßt.

Vor 20,000 Jahren schon und mehr, als die Urbe-
wohner unser Land durchstreiften, Jäger im dichten Ur-
wald, Fischer am Strande der Flüsse und Seen, in der
Finsternis der Unkultur und Götzenreligion mit welchen
Gefühlen und Ahnungen werden sie wohl betrachtet haben
das ihnen unerklärliche, fast überirdische Bild in der Ferne,
hoch oben!

Und als dann später die ersten christlichen Glaubens-
boten in unsere Gaue kamen und unseren Vorfahren von
einem Kreuze redeten, an dein der Heiland der Welt ge-
storben, und das Kreuz verehren lehrten als ein heiliges
Sinnbild des Glaubens und das Kreuz pflanzten auf die.

Gräber und auf die kleinen Gotteshäuser, mit welcher Stirn-
mung mögen da unsere Vorfahren aufgeblickt haben zum
Alpenwall: dort oben, in ungeheurer Größe, alles über-
ragend, unerreichbar und doch jedem Auge sichtbar......
dasselbe wunderbare Zeichen!

Und wieder später bildete sich in den helvetischen Ber-
gen der Bund der Eidgenossen. Dieser Bund machte im
Laufe der Zeit den Namen und das Wappen des Standes
Schwyz am Vierwaldstättersee zu seinem eigenen: nannte
das Land Schweig und erkührte zum Pauner das weiße

Kreuz im roten Feld.
Und seither mutet es jeden warm empfindenden Bür-

ger unserer Heimat so merkwürdig an: 's ist doch ein

eigenes Zusammentreffen, als hätte es so sein müssen nach

der Fügung der Schicksalsleitung, wir stehen doppelt und
dreifach unter dem Zeichen des Kreuzes!

Die Zeiten wandern. Die Menschen wechseln am Fuß
des Gebirges, Geschlecht um Geschlecht. Die Züge aber, die

der Allmächtige schrieb hinauf an die ewigen Mauern von
Fels und Eis bleiben durch die Jahrhunderte und Jahr-
taufende. Und allen, die emporschauen, ist's ein Tert und
eine Predigt, viel packender als Buchstaben und Worte. Dem
einen mag es diese Gedanken erwecken, dem andern jene.

Wir möchten nur einem Ausdruck geben: hoch hinauf in
die Firnenwand, über alles Treiben der Menschen, in alle

Pracht hinein stelIt Gott — das Kreuz!
(Aus: E B a u den b acher: „Näher, mein Gvtt, zu Dir!" Die Auf-

sähe des beliebten, leider zu früh geschiedenen Berner Pfarrers sind im
Verlag Orell Füßii nunmehr in dritter Auslage erschienen.)

»»« »»»— ' »»»

Regenschwere Nacht.
Es ist sv stumm und regenschwer die Nacht.

Im Nebelgrau verlieren sich die Gassen,

Als hätten sie, Vvm Mvndenschein verlassen,

Sich lebensscheu ans dein Bereich gemacht.

Kein Ton hallt rings, mein Schreiten nur allein

Am nassen Steig entlang und vvllen Gossen.

Vvll weißen Schleiern bleibt der Blick umflvssen.

Schwer tappt der Fuß in fahles Nichts hinein.

Jäh bricht der Wind in all den Nebeltrvß,
Das Mvndlicht späht durch wallende Gardinen,

Auf Augenblicke nur, helllicht beschienen,

Erglänzt die Stadt und hoch das Wvlkenschlvß.
E. Oser.


	Etwas über Japan

